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Dachls

wahllose lichter flimmern

Vieî unten in äer 5tacit;
Dort wirck in heilen Ammern

Manch einer froh mut satt.

Doch gibt's auch ciunkle kicken,

'Mo Leici unci Not im Ijaus,

Mo keine ljäncte clecken

Nen Visch ?.u reichem 5chmaus,

Unci wo kein cichtlein schimmert

kergwarts in stummer Pracht,

Mo nur cias tilenci ximmert

Ile» 5chrein xur letzten Nacht.

Nsnny von Ltcher, lllbis.

Jugencikönigin.
Novelle von Jakob Boßhart, Zürich.

IV.

Nachdruck verboten.

Alle Rechte vorbehalten.

Abend war im großen Saal des Gasthauses zum

Hirschen eine gutgelaunte Gesellschaft versammelt.

Wer in Schönan etwas galt oder gelten wollte und

wem es auf einen Taler oder zwei nicht ankam, hatte

sich eingefunden. Die Gemeinde hatte die ältern Teil-

nehmer am Festspiel, diejenigen, die von Schul- und

Kirchenzwang befreit waren, als Gäste geladen, und

ihre bunten Gewänder brachten Farbe und Heiterkeit

in den nüchternen Raum.
Adeli hatte sich mit Wilhelm zusammengetan und

ließ sich von ihm manierlich anschwärmen. Kam ein

Alter an ihr vorbei, so versäumte er selten, ihr leicht

oder derb, je nach seiner Hände Beschaffenheit, ans die

Schulter zu klopfen und ihr ein freundliches Wort
über ihr Spiel zu sagen. Wilhelm schien es, er habe

ein größeres Recht, mit Adeli schön zu tun, als alle

diese Alten, deren Freundlichkeit ihn ärgerte, und er

legte sich einen Eroberungsplan zurecht. Da er aber

von seinen Nachbarn, deren Spott er fürchtete, nicht

belauscht werden wollte, raffte er die gemeinsam

mit Adeli in der Bezirksschule gelernten französischen

Brocken zusammen und suchte sie galant zu wenden.

Adeli ließ es sich gefallen, antwortete aber geflissentlich

in ihrer Muttersprache, da es ihr unschicklich schien,

mit ihm Geheimbündelei zu treiben.

Wie sie sich so zweisprachig und mühsam genug

unterhielten, schob sich aus einmal ein Kopf zwkschen

sie; es war die Müllerin.

„Ihr treibt Französisch mit einander? Das ist

schön; man sollte sich immer ein wenig darin üben,

man iveiß nie, was es einem später nützen kann,

sagte sie honigsüß; denn sie vergiftete mit Zucker.

„Nun muß ich dir aber leider den Willy wegnehmen,"

wandte sie sich an Adeli; „wir haben da drüben einen

eigenen Tisch, man hat ihm extra einen Stuhl freige-

halten. Du wirst ja schnell wieder einen Gesellschafter

kriegen, und noch einen schönern und noch einen lusti-

gern als Willy, so ein hübsches Mädchen, die Königin

des Festes! Komm, Willy, man bringt die Suppe!"

„Aber ich muß doch bei meinen Kameraden bleiben,

Mutter," ivagte er einzuwenden.

„Keine Widerrede, Bub!" versetzte sie kurz und ging.
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